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Die noch kurz vor oder während der Zeit des Nationalsozialismus und im Zweiten 
Weltkrieg geborenen Kinder waren in ihren prägendsten Jahren der NS-Er-
ziehung ausgesetzt und haben durch Krieg, Flucht, Vertreibung und Hunger oft-
mals Traumatisierungen erlitten. In Bezug auf den männlichen Anteil lassen sich 
die Geburtsjahrgänge dieser Kriegskinder recht genau eingrenzen auf 1928 bis 
1945: Sie waren noch nicht als Soldaten im Einsatz. Ein großer Teil dieser Gene-
ration hat nachhaltige seelische Belastungen mit sich getragen in die Aufbaujahre 
der jungen Bundesrepublik und der DDR. Lange Zeit wurden die psychischen 
Auswirkungen nicht thematisiert. 

Seit einigen Jahren gibt es nun aber Forschungen, späte autobiografische 
Zeugnisse und Literatur über die Kriegskinder und ihre unverarbeiteten Trauma-
ta.1 Auch die "Gesellschaft für Psychohistorie und politische Psychologie" hat 
sich, auf einer Herbsttagung 20052, mit der Thematik "Geboren im Krieg – Kon-
sequenzen und psychohistorische Zusammenhänge" beschäftigt. 

Erst in allerjüngster Zeit wurde den Kindern dieser vielfach traumatisierten 
Generation Aufmerksamkeit zuteil. Sie gehören vorwiegend den Jahrgängen 1955 
bis 1975 an.3 Lebensgeschichten von Kindern der Kriegskinder, auch als Kriegs-

enkel bezeichnet, wurden von Anne-Ev Ustorf, Sabine Bode und Bettina Alberti 
gesammelt und veröffentlicht.4 Studien legen nahe, dass unverarbeitete Traumata 

                                                             
1  z.B. Janus (1994), Radebold (2004), Bode (2004), Janus (2006), Dorn (2008, 2010), Winterberg & 

Winterberg (2009), Ehmer (2011), Muhtz et al. (2011). 
2  Heidelberg, 4. - 6. 11. 2005, gemeinsam mit der International Society for Pre- and Perinatal Psy-

chology and Medicine ISPPM. 
3  Sabine Bode begrenzt die Geburtsjahrgänge auf 1960-1975 (Bode 2009). Die Abgrenzung ist natur-

gemäß unschärfer als bei den Kriegskindern, und man sollte sich eher an den Geburtsjahrgängen 
der Eltern orientieren. 

4  Ustorf (2008), Bode (2009), Alberti (2010). 



auf die nächste Generation übertragen werden können.5 Statt von transgeneratio-
naler "Weitergabe" eines Traumas sollte man präziser von "sekundärer Traumati-
sierung" oder vom "Schattentrauma" 

6 sprechen. – Die erwähnten biografischen 
Darstellungen von Kriegsenkeln, eine Web-Umfrage7 sowie Erfahrungen aus un-
serem engeren Umfeld ergeben nun vor diesem Hintergrund ein Bild einer Gene-
ration mit teilweise erschreckenden Zügen. Die folgenden drei biografischen 
Skizzen, die dies schlaglichtartig demonstrieren sollen, sind fiktiv; die verwende-
ten Merkmale der erfundenen Personen sind aber alle aus realen Kriegsenkel-Bio-
grafien entnommen und lediglich neu zusammengefügt worden. 

 
Henning K. (47) ist tätig im Management eines Versicherungskonzerns. Er schläft 
auf dem elterlichen Bauernhof, 60 km von der Stadt entfernt, wo sich sein Ar-
beitsplatz befindet. Er fährt jeden Morgen um 6 Uhr zur Arbeit und kommt 
abends gegen 22:30 Uhr zurück. Überstunden sind eine Selbstverständlichkeit. 
An den Wochenenden wird geschlafen. Er ist privat gar nicht erreichbar, weder 
telefonisch noch brieflich; das gesamte Leben spielt sich in der Firma ab. Es gibt 
kein Privatleben! Selbst die 75-jährige Mutter, die als einzige noch mit ihm auf 
dem Hof lebt, bekommt ihn kaum noch zu sehen. Das Frühstück wird bei einer 
Bäckereifiliale in der Stadt eingenommen, das Abendessen in der Firmenkantine. 
Zu Hause schließt er sich in sein Zimmer im Keller regelmäßig ein. Einziges 
Hobby, für das neben der Arbeit noch gelegentlich Zeit bleibt, ist die Modell-
eisenbahn. Mit den drei Geschwistern hat er sich – nach langen juristischen Aus-
einandersetzungen um das Erbe des verstorbenen Vaters – völlig zerstritten, und 
es besteht kein Kontakt mehr. Damit wiederholt sich ein Muster, welches schon 
bei den Eltern auftrat: Auch diese hatten sich mit ihren Geschwistern wegen Erb-
streitigkeiten entzweit. 

Für die Mutter bedeutet die Anwesenheit von Henning auf dem Hof 
dennoch ein Stück "heile Welt" und Sicherheit. Die Mutter-Sohn-Bindung ist sehr 
eng. Eine Partnerin hat Henning nie gefunden, und sie hätte wohl auch keine 
Chance gehabt. Seine Arbeit nimmt er sehr ernst. Leider ist es in seinem Verant-
wortungsbereich gängige Praxis, dass Menschen Versicherungen aufgedrängt 
werden, die sie nicht bräuchten, und dass die Zahlung von eigentlich fälligen Ver-
sicherungsleistungen an in Not geratene Kunden von den Anwälten der Firma mit 
juristischen Tricks vermieden wird. Diese unethischen Vorgehensweisen bereiten 
Henning große Skrupel und geradezu physische Schmerzen, aber aus Loyalität 
gegenüber seinen Vorgesetzten wagt er es nicht, dagegen einzuschreiten.  Seit-
dem an seinem Arbeitsplatz auch noch Gerüchte über bevorstehende Umstruktu-

                                                             
5 Rosenthal (1997), Baer & Frick-Baer (2010), Glaesmer et al. (2011), Jakob (2012; i. Vorber.). 
6 Joachim Süss, mündl. 
7 Barth (2012) (in diesem Band). 



rierungsmaßnahmen umlaufen, hat er immer häufiger Ängste vor der Entlassung 
und vor dem Abstieg. Nachts wacht er schweißgebadet mit Panikattacken auf. 
Außerdem leidet er an verschiedenen Allergien und einem wiederkehrenden 
Hautausschlag. 

Susanne M. (49) ist als Kind vom Vater sexuell missbraucht worden. Sie hat 
fünf Ausbildungen, zwanzig Umzüge und ungezählte Beziehungsabbrüche hinter 
sich. Zur Zeit lebt sie mit drei Katzen in einer Studentenwohnung und hat einen 
befristeten Vertrag als Pflegerin in einer spirituell orientierten Einrichtung. Im 
Urlaub fährt sie mit gleichgesinnten Frauen nach Irland, um Steinkreise mit an-
geblich "kraftgebenden Schwingungen" aufzusuchen. Den Kontakt mit ihrer 
besten Freundin hat sie von heute auf morgen ohne Kommentar beendet, nach-
dem diese eine stabile Beziehung zu einem Bibliothekar in gesicherter Position 
eingegangen war. Sie leidet unter erheblichen Rückenproblemen und unter De-
pressionen. Ihre hypochondrische Mutter, bei der sie gelegentlich zu Besuch ist, 
nimmt diese Krankheiten allerdings überhaupt nicht wahr. "Ich bin diejenige, die 
krank ist", sagt die Mutter. 

Dr. Stefan P. (52) hat zwei Ausbildungen und zwei Studienabschlüsse; er ist 
promoviert und habilitiert. "Bildung kann dir keiner mehr nehmen", hatte seine 
Mutter immer gesagt, die im Zweiten Weltkrieg aus Ostpreußen fliehen und alles 
zurücklassen musste. Jahrzehntelang hat er immer wieder auf befristeten Stellen 
als wissenschaftlicher Mitarbeiter an verschiedenen Hochschulen gearbeitet. Eine 
unbefristete Stelle ist ihm nie angeboten worden. Durch den hohen Konkurrenz-
druck in seinem Fach und aus Altersgründen ist auch nicht mehr damit zu rech-
nen. Er erwägt aus diesem Grund, eine Stelle an einer Universität in China anzu-
nehmen. Er hat zwei Kinder aus verschiedenen Beziehungen, für die er unter-
haltspflichtig ist – die er aber nicht mehr sieht, da seine Ex-Partnerinnen den 
Kontakt unterbunden haben. Seine einzige Berufserfahrung außerhalb des Hoch-
schulbereichs war vor einigen Jahren ein Versuch, sich gemeinsam mit einem 
Partner selbstständig zu machen. Doch letzterer hat ihn dann um eine sechsstelli-
ge Geldsumme betrogen, und Stefan musste Privatinsolvenz anmelden. Heute 
droht ihm Hartz IV. Er leidet an Hypersensibilität. 

 
Diese biografischen Skizzen mögen extrem erscheinen, doch die realen Fälle aus 
den oben schon zitierten Interviewsammlungen und aus Kriegsenkelgruppen und 
-seminaren zeigen, dass sie nicht wirklich so ungewöhnlich sind. Um besser ver-
stehen zu können, was die Hintergründe solcher und ähnlicher Biografien sind, 
wollen wir einen kleinen Abstecher in die Theorie machen. 
 
Untersuchungsgegenstände der Psychohistorie sind die unbewussten Wurzeln 
und Hintergründe von geschichtlichen Entwicklungen, gesellschaftlichen Institu-



tionen, kulturellen Normen und politischen Entscheidungen.8 Die Psychohistorie 
zieht es in Betracht, dass die psychischen Strukturen der Menschen – ebenso wie 
ihre sozialen, kulturellen und wirtschaftlichen Institutionen – im Laufe der Ge-
schichte einem Wandel unterliegen.9 Insofern besteht eine Überlappung des In-
teressengebiets mit demjenigen Zweig der Geschichtsforschung, der als "Men-
talitätsgeschichte" bezeichnet wird. Andererseits macht die Psychohistorie auch 
nicht vor der jüngsten Geschichte und Gegenwart halt und spürt den untergrün-
digen, irrationalen Antrieben aktuell ablaufender politischer Prozesse und Stim-
mungsumschwünge nach.10 Insofern besteht auch eine Überschneidung mit dem 
Feld der "politischen Psychologie". Diese Verbindung von geschichtsbezogenen 
und gegenwartsbezogenen Betrachtungsweisen ermöglicht es der Psychohistorie 
in besonderer Weise, sich der Nachwirkungen von Traumatisierungen aus NS-
Zeit und Zweitem Weltkrieg auf heutige menschliche Schicksale, Familienstruk-
turen und gesellschaftliche Verhältnisse anzunehmen. 

Ein weiteres Spezifikum der Psychohistorie ist die Beachtung, die sie frü-
hen und frühesten Erfahrungen aus der Kindheit gibt. In der Bewusstmachung der 
Bedeutung, die frühe Bindungserfahrungen und Kindheits-Traumata für die indi-
viduelle und kollektive Entwicklung haben, folgt sie Pionieren wie Sigmund 
Freud (1856-1939) und John Bowlby (1907-1990) und erweitert deren Perspekti-
ve bis hin zu Erfahrungen, die während der Geburt oder davor gemacht wurden.11 
Zu den wichtigsten Protagonisten der Psychohistorie zählen Lloyd deMause (geb. 
1931), Alice Miller (1923-2010) und Arno Gruen (geb. 1923). Der Amerikaner 
deMause hat eine "psychogene Theorie der Geschichte" entwickelt, in der er his-
torischen und gesellschaftlichen Wandel aus den Veränderungen des Umgangs 
mit Kindern erklärt.12 Dabei unterscheidet er (koexistierende) Psychoklassen, die 
definiert sind als Gruppen von Menschen, die in ihrer Kindheit ähnlichen Formen 
des Umgangs mit Kindern – und oft auch ähnlichen Traumatisierungen – ausge-
setzt waren. Die Kriegskinder des Zweiten Weltkriegs, und auch deren Kinder – 
die "Kriegsenkel" – können nach diesem Ansatz als jeweils eigene (Sub-)Psycho-
klassen angesehen werden.13 Ferner hat deMause in zahlreichen Büchern und 
Aufsätzen das Ausagieren von Kindheits-Traumata in der Politik, bis hin zur Ini-
tiierung von Kriegen, analysiert ("Gruppenfantasie-Analyse").14 
 

                                                             
8  vgl. Ankündigung der 26. Jahrestagung der GPPP "Die Kinder der Kriegskinder" (30. 3.-1. 4. 2012). 
9  vgl. z.B. Jaynes (1988), Frenken (1999), Neuse (2008). 
10 z.B. Galler (2006-2012), Kurth (2002, 2010), Siltala (2010). 
11 Janus (2000). 
12 deMause (2000), s. a. Kurth (2009). 
13 Kurth (2011). 
14 deMause (2005). 



"Die Wiederaufführung als Abwehr von dissoziiertem Trauma ist 
die entscheidende Schwachstelle in der Entwicklung des mensch-
lichen Geistes ... tragisch in ... [ihren] Auswirkungen auf die Ge-
sellschaft, da es bedeutet, dass frühe Traumata auf der historischen 
Bühne zu Krieg, Herrschaft und selbstdestruktivem Sozialverhalten 
vergrößert werden." 

15 
 
Die transgenerationale Übertragung von Traumata war von Anfang an ein wichti-
ger Bestandteil der Theorie von deMause: "... weil wir unseren Kindheitsterror 
auch an den eigenen Kindern wiederaufführen, hält unsere Sucht nach der 
Schlachtbank der Geschichte Generation für Generation an." 

16 – Ähnlich äußerte 
sich Alice Miller bereits 1979 über das Kindheits-Trauma: 
 

"Jeder Mensch hat wohl in sich eine mehr oder weniger vor sich 
selbst verborgene Kammer, in der sich die Requisiten seines Kind-
heitsdramas befinden. Vielleicht ist es sein geheimer Wahn, seine 
geheime Perversion oder ganz schlicht der unbewältigte Teil seines 
Kinderleidens. Die einzigen Menschen, die mit Sicherheit Zutritt zu 
dieser Kammer bekommen werden, sind seine Kinder. Mit den 
eigenen Kindern kommt neues Leben in die Kammer, das Drama 
erfährt seine Fortsetzung." 

17 
 
In einem Nachtrag zu demselben Aufsatz von 1979 geht Miller auch auf die Pa-
rentifizierung ein, die Rollenumkehr zwischen Eltern und Kindern. Diese Proble-
matik sieht sie bei den – damals noch jüngeren – Kriegskindern des Zweiten 
Weltkriegs, sie betrifft aber auch viele der Kriegsenkel: 
 

"In verschiedenen Zuschriften, die ich im Anschluss an diesen Vor-
trag erhalten habe, spiegelt sich ein gemeinsames Schicksal der 
zwischen 1939 und 1945 geborenen Menschen. Die meisten dieser 
Kinder haben die ersten Jahre ihres Lebens neben einer Mutter ver-
bracht, die durch den Krieg oder Verfolgung noch mehr als sonst 
verunsichert und verängstigt und auf die Einfühlung ihres Kindes in 
hohem Maße angewiesen war. Diese narzisstisch besetzten Kinder 
mussten all ihre Qualitäten einsetzen, um der Mutter beizustehen 
und ihr Sorgen zu ersparen, worunter die Entwicklung ihres wahren 
Selbst beträchtlich gelitten hat. Sie stehen jetzt im Alter zwischen 

                                                             
15 ebd., S. 72. 
16 ebd. 
17 Miller (1979), S. 48. 



dreißig und vierzig Jahren, und es geschieht zuweilen, dass sie eini-
ge Jahre Analyse brauchen, um selber Gefühle von Angst, Zorn 
oder Verwirrung bewusst erleben zu können. Es ist, als ob bisher 
nur der Mutter das Recht auf solche Gefühle hat zugesprochen wer-
den können." 

18 
 
Einen psychohistorischen Zusammenhang zwischen Folgen des Zweiten Welt-
kriegs und der Verteilung von typischen Mustern des Bindungsverhaltens von 
Kleinkindern in der Bevölkerung haben Klaus und Karin Grossmann anhand 
ihrer Längsschnittstudien in Bielefeld und Regensburg vermutet.19 – Nicht nur die 
Kriegsereignisse, auch die Erziehungspraktiken des Nationalsozialismus hatten 
Einfluss auf viele Kriegskinder. Dies gilt sogar auch für die Anleitungen zur frü-
hen Säuglingspflege, die damals propagiert wurden. Sigrid Chamberlain hat in er-
hellenden Studien, die auf Ergebnissen der Bindungstheorie fußten, gezeigt, dass 
diese Anleitungen den bindungslosen Menschen zum Ziel hatten – der dann Er-
satz-Bindungen zu Volk und Führer suchen sollte.20 Die propagierten Praktiken, 
die den natürlichen Bedürfnissen des Säuglings völlig widersprachen und ihn 
traumatisieren mussten, waren auch nach 1945 zunächst noch weit verbreitet. 

Es ist eine grundlegende Einsicht der Psychohistorie – wie auch der relatio-
nalen Psychoanalyse21 – , dass sich die menschliche Persönlichkeit unter dem Ein-
fluss der Beziehungserfahrungen (besonders der ganz frühen) unterschiedlich aus-
prägt. Dies kann bis zu einer Spaltung der Persönlichkeit in verschiedene Anteile 
führen. Die übliche, "normale" Verarbeitung von Ereignissen geschieht unter Be-
teiligung des bewussten Ich. Traumata (nicht nur solche, die durch Krieg verur-
sacht werden) sind jedoch dadurch gekennzeichnet, dass die die normalen Ver-
arbeitungsstrukturen überfordern. Dies hat besonders lang anhaltende und tief-
gehende Auswirkungen bei Traumatisierungen in der frühen Kindheit, wenn die 
psychischen Strukturen noch sehr formbar sind. Die experimentelle Neurobiolo-
gie hat nachgewiesen, dass anhaltende Veränderungen des Hormonhaushalts und 
neuronaler Verbindungen resultieren können.22 Auf der Ebene der Persönlich-
keitsstruktur kann es zu einer Dissoziation kommen, d.h. es gibt dann neben dem 
bewussten Ich noch einen abgespaltenen Persönlichkeitsteil (alter ego). Dieser 
verdrängte Anteil kann z.B. das enthalten, was Eltern oder andere Autoritäten an 
einem selbst als unerwünscht oder "böse" verurteilt haben, oder die vermeintliche 

                                                             
18 ebd., S. 54. 
19 s. Main (1997), S. 137f. 
20 Chamberlain (1997, 2002). 
21 vgl. z.B. Bianchi (2009), S. 32f. 
22 s. z.B. die Referenzen bei deMause (2005). 



"Schwäche", die in einer traumatisierenden Gewaltsituation zum Verhängnis wur-
de. Arno Gruen schreibt: 
 

"Der Fremde in uns, das ist der uns eigene Teil, der uns abhanden 
kam und den wir zeit unseres Lebens, jeder auf seine Weise, wie-
derzufinden versuchen. Manche tun dies, indem sie mit sich selbst 
ringen, andere, indem sie andere Lebewesen zerstören. (...) 

... Das Opfersein [wird] zur Quelle eines unbewussten Zu-
standes, in dem das eigene Erleben als etwas Fremdes ausgestoßen 
und verleugnet werden muss. Diesen Teil von sich wird der 
Mensch fortan suchen, ohne sich dessen bewusst zu sein. Es ist 
dieses Suchen, das uns zum Verhängnis wird." 

23 
 
Und an einer anderen Stelle beschreibt er die transgenerationale Übertragung der 
schweren Frühtraumatisierung so: 
 

"Menschen, denen so etwas angetan wurde, nehmen Rache gegen 
das Menschsein selbst, gegen eine Liebe, die keine für sie war. 
Deswegen müssen sie immer wieder Hoffnungen in anderen 
wecken, nur, um diese dann zerstören zu können ..." 

24 
 
Die wichtige Rolle, welche die Psychohistorie den frühen Traumatisierungen 
gibt, wirft allerdings in unserem Zusammenhang die Frage auf, was nun tatsäch-
lich auf das Konto von NS-Zeit und Zweitem Weltkrieg geht. Unempathisches 
Verhalten gegenüber Kindern, Gewaltausübung und Misshandlungen hat es in der 
Tat zu allen Zeiten gegeben, und die psychischen Spuren davon sind in jeder Ge-
neration und in jedem Land vorhanden. Eine generelle Trennung der Faktoren in 
"kriegsspezifische", "NS-spezifische" und "sonstige" Verletzungen dürfte kaum 
möglich sein. Dementsprechend können die spezifischen Eigenschaften, durch die 
die Kinder der Kriegskinder von uns beschrieben wurden und die sie bei ihrem 
Findungsprozess als Generation auch selbst an sich wiederfinden und reflektie-
ren25, auf verschiedene Weise zustandegekommen sein: 
 

• Ein Teil der Selbstzuschreibungen mag aus dem natürlichen Ablösungs-
prozess von der Elterngeneration, den Kriegskindern, herrühren und ist 
gar nicht zwingend spezifisch für gerade diese Gruppe von Geburtsjahr-
gängen, sondern taucht historisch immer wieder auf als Ergebnis wieder-
kehrender Generationenkonflikte. (Auffallend ist dann allerdings, wie 

                                                             
23 Gruen (2000), S. 7. 
24 ebd., S. 74. 
25 z.B. Hilbk (2012). 



spät bei vielen Mitgliedern der Kriegsenkel-Generation diese Distanzie-
rung von den Eltern stattfindet – und bei manchen auch gar nicht.) 

• Weitere Merkmale der Generation haben vermutlich tatsächlich zu tun 
mit den extremen psychischen Verwerfungen durch NS-Regime, Zwei-
ten Weltkrieg und Holocaust. 

• Sicherlich gibt es aber auch Einflüsse auf die "Psychogenese" dieser Ge-
neration, die entweder aus noch früheren Zeiten herrühren (z.B. preußi-
sche Erziehungsformen, "schwarze Pädagogik", Erster Weltkrieg, Welt-
wirtschaftskrise), oder aber mit jüngeren Abschnitten der Geschichte in 
Zusammenhang stehen (z.B. Kalter Krieg, das DDR-Regime, die Le-
bensumbrüche der Wendezeit, Einflüsse der Globalisierung ...). 

 

Im Falle einer einzelnen Biografie mag eine Auftrennung der Einflussfaktoren 
noch möglich sein, für eine ganze Generation ist es schwierig, empirische Nach-
weise zu führen.26 Hinzu kommt, dass jede Generation in ihren Lebensläufen und 
psychischen Strukturen hochgradig inhomogen ist. Auch in der Kriegsenkel-Ge-
neration existieren mehrere Psychoklassen parallel. Was indessen möglich er-
scheint, ist das Auffinden einiger charakteristischer Muster und Trends. Die me-
thodischen Möglichkeiten, Erkenntnisse zu erhärten, sind in der Psychohistorie 
nicht so unumstritten und standardisiert wie in der Physik, der Biologie oder auch 
in den experimentell ausgerichteten Zweigen der Psychologie. 

Alexandra Senfft hat jedoch darauf hingewiesen, dass die Auseinander-
setzung mit dem Nationalsozialismus und seinen Folgen nicht nur ein wissen-
schaftlicher, sondern auch ein emotionaler Prozess ist. Die wissenschaftliche Hal-
tung schafft Distanz und kann damit auch eine Schutzfunktion erfüllen. Es ist je-
doch notwendig, sich auch den emotionalen Aspekten des NS-Erbes zu stellen – 
dies ist ein harter Weg, der jedoch als einziger zu Klarheit führt.27 Dazu passt, 
dass die Psychohistorie für sich eine eigene "Methodologie der Entdeckung" be-
ansprucht, die den "Einsatz der eigenen Emotionen des Forschers" als For-
schungsinstrument ausdrücklich beinhaltet.28 Natürlich muss dies in reflektierter 
Weise erfolgen, und die Ergebnisse sollten intersubjektiv vermittelbar sein. 

In der akademischen Geschichtswissenschaft wird ein solcher Ansatz, der 
psychologische Konzepte und sogar die Subjektivität des Forschers einbezieht, je-
doch stark beargwöhnt, wenn nicht sogar offen abgelehnt. Dabei sind aber auch 
die akademischen Fachvertreter von subjektiven Voreinstellungen und Ver-
strickungen nicht frei – nur dass diese häufig nicht reflektiert und mitgeteilt wer-

                                                             
26 vgl. a. Auchter (2012), S. 4. 
27 Alexandra Senfft: "Lasten der Vergangenheit – Chancen für die Zukunft". Vortrag auf der Herbst-

tagung des "Kriegsenkel e.V." mit dem Titel "Vom Babyboomer zum Brückenbauer? Die 'Genera-
tion Kriegsenkel' in der heutigen Gesellschaft", Schnakenbek, 3. 11. 2012. 

28 deMause (2000), S. 125 (engl. Original 1975). 



den. Um nur zwei (natürlich wieder rein fiktive, konstruierte) Beispiele zu nen-
nen: Was ist von einem Direktor eines historischen Instituts zu erwarten, dessen 
Vater SS-Offizier war, der aber diese familiäre Verstrickung stets verschwiegen 
und sich sein Bild von einer "heilen Familie" aufrechterhalten hat? Und was darf 
man sich erhoffen von einem angesehenen Professor der Geschichtswissenschaft 
– tonangebendes Mitglied in zahlreichen akademischen Gremien – , der befreun-
det ist mit einem Pädagogik-Professor, welcher den jahrzehntelangen, systemati-
schen sexuellen Missbrauch von Schülern (aus der Kriegsenkel-Generation) 
durch einen pädophilen Schulleiter stets geduldet und gedeckt hat? 

Die autobiografischen Zeugnisse hingegen, die von Ustorf, Bode und 
Alberti gesammelt wurden oder die in Beiträgen dieses Sammelbandes abge-
druckt sind29, sind aus einer ehrlichen Haltung heraus geschrieben worden. Und 
auch bei der wissenschaftlichen Erforschung der transgenerationalen Trauma-
folgen – ob nun durch Psychologen, Sozialwissenschaftler, Historiker oder Psy-
chohistoriker – geht es letztlich nicht ohne Authentizität und Offenheit, auch in 
Bezug auf die eigene Biografie. 

Die Erforschung der transgenerationalen Übertragung von Traumata aus der 
NS-Terrorherrschaft begann mit der Untersuchung von Biografien von Holo-
caust-Überlebenden und von deren Kindern und Enkeln.30 Von Dan Bar-On und 
Gabriele Rosenthal wurden Täterfamilien in die Untersuchungen einbezogen.31 
Der in der Holocaustforschung verwendete Begriff der "zweiten Generation" wur-
de durch Astrid von Friesen auf Traumaopfer unter Vertriebenen aus den ehemals 
deutschen Ostgebieten übertragen.32 Hinweise auf Sekundärtraumatisierungen bei 
Kindern von Kriegskindern des Zweiten Weltkriegs tauchten in der Folgezeit ver-
einzelt in der Fachliteratur auf33, sie wurden jedoch zu jener Zeit nicht breiter re-
zipiert. Diese Situation änderte sich erst mit den oben schon erwähnten Büchern 
von Anne-Ev Ustorf, Sabine Bode und Bettina Alberti, die Interviews und auto-
biografische Zeugnisse von Betroffenen zusammenstellten und erstmals einem 
breiteren Publikum vermittelten.34 Diese Popularisierung wurde auch unterstützt 
durch die Kriegsenkel-Seminare, die Sabine und Georg Bode mehrere Jahre lang 
an verschiedenen Orten immer wieder angeboten haben.35 2009 wurde die Inter-
net-Plattform  www.forumkriegsenkel.de  freigeschaltet.36 2010 gründete 

                                                             
29 Röhl (2012), Roese (2012). 
30 s. Rosenthal & Rosenthal (1980). 
31 s. Bar-On (1990), Rosenthal (1997). 
32 von Friesen (2000). 
33 Schönfeldt (2002), Seidler (2004). 
34 Ustorf (2008), Bode (2009), Alberti (2010). 
35 http://www.sabine-bode-koeln.de. 
36 s. Barth (2012) (in diesem Band). 



sich der Verein "Kriegsenkel e.V.".37 Parallel zu diesen Entwicklungen entstan-
den in mehreren Städten Selbsthilfegruppen von Kriegsenkeln.38 

Die Bücher von Ustorf, Bode und Alberti hatten für viele Betroffene eine 
zündende Erkenntniswirkung. Äußerungen wie die folgenden belegen dies: "Ich 
dachte [beim Lesen]: Warum steht das da? Ich war doch gar nicht im Interview!" 
"da [beim Lesen] ging mir [nicht nur eine Kerze, sondern] ein Kronleuchter auf!" 
"Es war so nah an mir selbst", "Es war entlastend" 

39, "Dieses Buch [von A.-E. 
Ustorf] war für mich eine Offenbarung. Man hat geradezu in den Spiegel ge-
schaut. Es hat aber auch irgendwie beruhigt, dass man nicht damit alleine ist..."40 
Häufig wurde geäußert, man habe lange Zeit gedacht, man stünde mit seinen 
Erfahrungen alleine da.41 

Nach einem viel zitierten Aufsatz von Karl Mannheim von 1928 basiert Ge-
nerationszugehörigkeit auf geteilten Erlebens- und Erfahrungswelten von Perso-
nen.42 Auch die Kriegsenkel empfinden sich als "Schicksalsgeschwister".43 Die 
Häufigkeit, mit der von Parallelen im familiären Erfahrungshintergrund berichtet 
wird, ist ein starkes Indiz dafür, dass die Kriegsenkel-Eigenschaften kein bloßes 
mediales Konstrukt sind. Da die Kriegsenkel-Generation die geburtenstarken 
"Babyboomer"-Jahrgänge umfasst, kann man sogar vermuten, dass ihre Sekun-
därtrauma-Problematik einen sehr hohen Verbreitungsgrad hat. Viele Betroffene 
leben sehr isoliert und hatten noch gar keine Möglichkeit, die entlastende Erfah-
rung zu machen, "Schicksalsgeschwister" zu haben – geschweige denn, ihre Pro-
blematik in einem Seminar, einer Selbsthilfegruppe oder einer professionellen 
Therapie zu bearbeiten. 

Die Bewusstwerdung über die eigene Familiengeschichte und über die 
transgenerationalen Hintergründe ihrer derzeitigen Lebenssituation bedeutet für 
viele Kriegsenkel nicht nur eine Selbstfindung und einen persönlichen Erkennt-
nisgewinn, sondern auch eine Selbstermächtigung – einen Anstoß, das Leben 
endlich selbst in die Hand zu nehmen und "Opferland" 

44 zu verlassen. Charakte-
ristisch für die Kriegsenkel-Generation ist das (biografisch) späte Einsetzen die-
ses "coming out" – was seine Entsprechung findet im späten Reden der Opfer des 
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40 aus einer privaten e-mail. 
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43 Joachim Süss, a.a.O. 
44 Kohl (2011). 



Missbrauchsskandals in kirchlichen und reformpädagogischen Einrichtungen.45 
Diese Opfer – häufig Kinder von Kriegskindern – haben oft 30 Jahre lang ge-
schwiegen. Diese Verzögerung der Selbstermächtigung und des Aufbruchs, auch 
der notwendigen Konfrontation mit Eltern und Autoritäten, ist ein markanter Un-
terschied zur etwas älteren Generation der "Nachkriegskinder", also der nach dem 
Krieg Geborenen, deren Eltern den Zweiten Weltkrieg schon nicht mehr als Kin-
der, sondern als Erwachsene erlebt (und vielfach mitgekämpft) haben.46 Hinsicht-
lich der Sekundärtraumatisierung gibt es viele Gemeinsamkeiten zwischen 
Kriegsenkeln und Nachkriegskindern. Ebenso wie viele Kriegsenkel haben viele 
Nachkriegskinder gravierende Fälle von Empathielosigkeit und Gleichgültigkeit 
erlebt; ja, einige berichten von krassesten Grausamkeiten und Misshandlungen 
durch Eltern, die den Nazi-Terror nach dem Krieg zu Hause fortgesetzt haben.47 
Jedoch gelang es den Nachkriegskindern meist wesentlich früher, sich von den 
Eltern zu distanzieren und eigene Wege zu gehen. Einige von ihnen wurden Pro-
tagonisten der "68er"-Studentenrevolte. Wolfgang Schmidbauer bezeichnet die 
Nachkriegskinder-Generation als die "thymotische" (zornige) Generation.48 (Die 
Kriegsenkel werden dagegen in seinem Buch über die Generationen Deutschlands 
gar nicht erwähnt; sie waren wohl zu unauffällig.) Die unmittelbare NS-Täter-
schaft vieler Eltern von Nachkriegskindern erleichterte offenbar eine frühere 
Distanzierung, während bei den Kriegsenkeln die Tendenz zur Parentifizierung, 
zur fürsorglichen Bemutterung der traumatisierten, oft leidenden Kriegskinder-El-
tern diese verhinderte. Zudem resultiert die Angepasstheit und Bravheit der 
Kriegsenkel auch aus Erfahrungen ihrer Eltern im NS-System und auf der Flucht 
oder im Bombenkeller. Dort war es überlebenswichtig gewesen, nicht aufzufal-
len, nicht aufzumucken und die eigenen Bedürfnisse hintenan zu stellen. 

Die Übertragung dieser folgsamen Haltung auf die Kriegsenkel-Generation 
macht sich auch gesellschaftlich bemerkbar. Viele Kriegsenkel verbleiben bis 
heute in Abhängigkeitsverhältnissen, verharren beruflich in untergeordneten und 
schlecht bezahlten Positionen und sind somit immer noch Handlanger der Älteren 
(der Kriegs- und Nachkriegskinder).49 Viele entwickeln ein Helfersyndrom, gehen 
in Pflegeberufe und verzetteln sich auch im privaten Umfeld für Andere. Auch 
auf politischer Ebene sind sie angepasst und verzichten auf die Durchsetzung 
ihrer Interessen, beispielsweise im Hinblick auf die zukünftige Höhe der Rente50 
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ben: Bode (2011). 
47 Altmann (2011). 
48 Schmidbauer (2009). 
49 vgl. Nielsen (2012) (in diesem Band). 
50 vgl. Schmitz (2012). 



oder bezüglich des Klimawandels. Bei einigen Kriegsenkeln führt das aus dem 
familiären Hintergrund resultierende Mangelsyndrom allerdings auch zu einer 
Sucht nach materiellen Gratifikationen und Statussymbolen (Beispiel Christian 
Wulff). 

Die frühe Gewöhnung daran, den Eltern aus Fürsorglichkeit jeden Wunsch 
zu erfüllen, kann dazu geführt haben, dass den Kriegsenkeln ein "Nein" auch in 
Fällen von Missbrauch erst zu spät oder gar nicht über die Lippen kam. Insofern 
waren sie als Opfer prädestiniert. Erst sehr spät – interessanterweise parallel zur 
Verbreitung der Bücher von Ustorf, Bode und Alberti und der Kriegsenkelgrup-
pen – brachen sie in größerer Zahl das Schweigen über den massenhaften, syste-
matischen sexuellen Missbrauch in kirchlichen und reformpädagogischen Inter-
naten.51 

Auf der Ebene der Wertvorstellungen kann die Anpassungsbereitschaft der 
Kriegsenkel zu Unverbindlichkeit und Beliebigkeit führen. Wenn man einen 
festen Standpunkt hätte, wäre man ja auch gezwungen, manchmal "nein" zu sa-
gen. Die Postmoderne wurde zwar nicht von Kriegsenkeln erfunden, ihre Ten-
denz, alle Wertesysteme zu dekonstruieren, kommt aber dem Wunsch, den feh-
lenden Mut zur eigenen Linie zu rechtfertigen, entgegen. Zudem entspricht ihre 
Grundstimmung der Verlorenheit dem Lebensgefühl vieler Kriegsenkel. 

Etwas, was die Nachkriegskinder und die Kriegsenkel gemeinsam haben, 
sind Probleme mit Beziehungen und Bindungen. Statistisch drückt sich dies z.B. 
aus im Anteil Geschiedener: Liegt dieser für die Geburtsjahrgänge 1926-1945 
(Kriegskinder) noch bei 11,23 %, so hat er sich bei den Jahrgängen 1946-1965 
(Nachkriegskinder und Kriegsenkel) auf 24,41 % erhöht.52 (Die Häufigkeit von 
Trennungen unverheirateter Paare ist in diesen Zahlen noch nicht miterfasst.) Ge-
wöhnlich werden diese Veränderungen auf den Wertewandel, auf die Lockerung 
von Moralvorstellungen und auf die verstärkte gesellschaftliche Partizipation von 
Frauen zurückgeführt. Aber ist es so abwegig, anzunehmen, dass an der Brüchig-
keit der Bindungen auch die Sekundärtraumatisierungen der Nachkriegsgenera-
tionen einen Anteil haben? Eltern, die emotional nichts weitergeben können, weil 
sie durch ihr Trauma innerlich erstarrt sind, bewirken bei den Kindern ein oft le-
benslanges "Mangelsyndrom" 

53, das diese auch noch als Erwachsene nach elterli-
cher Annahme hungern lässt – und oft wird dieser Hunger auf Partner projiziert, 
welche den grenzenlosen kindlich-narzisstischen Wünschen aber nicht gewachsen 
sind. Zudem kann – besonders bei Kriegsenkeln – eine klammernde, eifersüchtige 
Haltung der bedürftigen Eltern das Entstehen stabiler Partnerschaften erschweren. 
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Die Probleme mancher Kriegsenkel mit dauerhaften Bindungen spiegeln sich 
auch auf der Ebene von Freundschaften wider. Es kann passieren, dass sie lang-
jährige Freundschaften von heute auf morgen beenden, wenn der Freund/die 
Freundin durch ein offenes Wort ihr Harmoniebedürfnis gestört hat – oder wenn 
die Eifersucht auf eine beim Gegenüber scheinbar besser gelingende Selbstfin-
dung oder Lebensführung übermächtig wird. Auf einer tieferen Ebene erinnert 
dies wieder an die Bekämpfung des Eigenen, des nicht-gelebten Selbst-Anteils im 
Anderen – vgl. das Arno-Gruen-Zitat oben. Diese durch Anpassung an die Alten 
nie gelebte Eigenständigkeit und Freiheit wird dann, wenn der Freund einen Indi-
viduationsschritt zu weit geht, plötzlich in diesem erkannt und abgelehnt. – Die 
Fragilität von Freundschaftsbeziehungen führt dazu, dass die Kriegsenkel keine 
guten Netzwerker sind (im Gegensatz zu den Nachkriegskindern, die es bei ihrer 
frühen Abarbeitung an Autoritäten schnell gelernt haben, solidarische Vernetzun-
gen und strategische Seilschaften aufzubauen und damit den Marsch durch die In-
stitutionen zu beginnen). Die Einzelkämpfer-Mentalität steckt vielen Kriegsen-
keln in den Knochen; erst in jüngster Zeit gibt es Anzeichen für gewisse Verände-
rungen. Ein sehr spätes Erwachen! 

Die hier skizzierten Charakterisierungen von Kriegsenkeln sind zunächst als 
Hypothesen zu verstehen. Wir haben nur an einer Stelle eine Statistik angeführt, 
und Statistiken über komplette Alterskohorten sind wenig aussagekräftig. Es be-
steht noch ein hoher Bedarf an sorgfältigen Studien und genaueren Datenerhebun-
gen. Die Kriegsenkel, die jetzt – sehr spät – auch Verantwortung im Wissen-
schaftsbetrieb übernehmen, sollten diese Aufgabe selbst in die Hand nehmen. 
Und nicht zuletzt bleibt die schonungslose Aufklärung von Taten, die im Zusam-
menhang mit der NS-Herrschaft, dem Holocaust, dem Zweiten Weltkrieg und in 
deren Folge verübt wurden, eine vordringliche Aufgabe. Allen Verdrängungs- 
und Vertuschungsversuchen, allen verharmlosenden oder revanchistischen Ten-
denzen und jeglicher Täterkollusion ist mit Aufklärung und mit einer Haltung der 
Solidarität und Achtung gegenüber den Opfern entgegenzutreten. 
 

"Wir haben erkannt, dass es falsch war, nicht ganz genau wissen zu 
wollen, was damals geschehen ist. Von dieser Haltung mussten wir 
uns verabschieden, und zwar endgültig." 
 

(Gabriele Quandt, Enkelin von Günther Quandt, einem 
der führenden Rüstungsproduzenten der NS-Zeit)54 
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